
m1 1e egegnen WILL, WwIrd mi1% Nutzen das Buch lesen. iıcht zuleizt findet INa  -
nler unentbehrliche Hinwelse für Cd1e Bewältigung der Selbsterziehung. Eigens SEe1
noch das Verzeichnis der umfassenden, 1mM Buch verarbeiteten Lıiıteratur nNnervor-
gehoben Jockwig

HALBFAS, uDertIus Jugend und ırche Eine 1agNo0se. Düsseldorf 1965
atmos-Verlag 396 LN 24 , — .
Der Verfasser will ine Diagnose des überaus komplizierten Verhältnisses zwischen
Jugend un! iırchlichem en en In wel Hauptteilen behandelt unächst
„dıe Jugend“ 31—193), ihre körperliche Entwicklung, seelische Reifung, Gefühlswelt,
Denkfun  Jlonen, Entscheidungsvermögen, Erotik un Sexualreife, Vorbildorientie-
Funs un:! chließt diesen Iı mit rwägungen über menschliche un! rast-
lLiche e1lie ab Der zweiıte Hauptteil bringt die irchlichen Lebensäußerungen 1ın
ihrer Rückwirkung auf die Jugend Z  — Sprache Pfarrel, Verkündiıgung, Gottesdienst,
Jugendarbeift, den Priestier —3 Eın Ausblick beschließt das Buch, 1n dem eın
ungeheuer reiches atifer1ı1a. verarbeitet 1ST. Es ist daraus beinahe 1ne Art K OmM-
pendium der Jugendseelsorge geworden, nicht 1mMm Sınne VO'  5 pra  ischen un! tech-
nischen Anweisungen, Ssondern, Was W1  20  er 1St, 1n der Grundlegung un rund-
sätzlichen Wegweilsung.
e1 WIrd nicht überraschen, dalß nıcht es ın einer breiten Diagnose
restilose Zustimmun findet. en Hinweisen auft OLt egangene Seelsorgsfehler
un: ganz unentbehrliche insichten erg1ibt sich e(0)  Q manchmal der Eindruck des
Kompilaftforischen, wenig Dıfferenzlerten Besonders der erste e1l1 enthält IL1all-
ches, das nıcht restlos befriedigt, mitten 1n sehr nuchternen nalysen brechen doch
er einmal Verallgemeinerungen un:! Stereotypen durch. ADIe: Jugend (0) wIird
eschrieben als gekennzeichnet \AiQ))  ® Lässigkeift, angeweile, Unfähigkeit Z  — Reue.
Metaphysische ushungerung, Verlust personaler indungen, Unfähigkeit Z
Engagement, konsumptives Verhalten werden als epochaltypisch für S1e eschrieben.
Das es ist sıcher richtig, ber 1st doch wohl nıcht es Schon Siimmungslagen
Ww1ıe Lässigkei sollte 10a  5 wohl niıicht Qaut 1ne ene tellen mit Unfähigkeit Z  —

nicht NUur negatlıv bewerten. Die el angeführten Beispiele VO  5 Äußerungen
Heue an d1leser jugen  en Verhaltensmuster Sind durchaus ambivalent un:

Jugendlicher korrigieren die egebene Gesamtsıicht bereits hie un da Einige Be1l-
splele für die Darstellungsweise se]jen angeführt Immer wieder wird der au
selbsfifverstäandlıch un: unreiflex übernommener Verha  nsmuster 1n der pluralisti-
schen Gesells  aft edauer (ZU Recht weiıl amı beträchtliche Reifungserschwe-
rung verbunden 1ST), hne doch autf die Chancen hinzuweisen, die SOo. Ver-
änderung auch bietet Ausdrucke WwW1€e „NIrgenNdwo“, ‚ ein Prinzip eNu des
Augenblicks“ U, rufen nach einer starkeren Differenzierung ın der es  reibun.
„der“ Jugend, die ja nicht g1bt, Wenn auch die verschledenen ypen reli-
g10ser Identifikation untereinander gewlsse tlgemeinsamkeiten des Verhaltens Quf-
welsen. Die Abhängigkei VO  5 dl  M'  n Informationsmedien un:! ihrer Meinungs-
steuerung wird richtig aufgewlesen; ber die ın früheren ahrhunderten anders
escha{ffene, ber A0  R wohl ebenso Tro. Abhängigkei VO unüberprüfbare: In-
formation dürite kaum segensreicher gewesen se1in. die früher Dbestehende,
gewachsene Ordnung der eutigen Ordnung mit ihrer großen Ziellosigkeit elin-
deutig überlegen War, „denn 119a mM1 personalen ächten, nıemals mit
n Kraftfifeldern ean Kann INa  5 Autforen WwW1e Maurlac, Bernanos,
Simone Weil, Montherlant, alnt-Exupery, Robbe-Grillet 1ın einem Atemzug (und
nach rwähnun der eutschen Existenzphilosophie als Übersetzer modernen Den-
kens 1n gängigere Münze“ bezeichnen? Auch das (sSicher gefährdete, ber
auch Jeg1ıtime) Fragen nach dem ebenswert des aubens Wwird wohl verkürzt,
WEeNn me1nt, gehe „Pr1imär Lebensbewältigung, weniger YTkenntnis der
ahrheift, die unbequem selin könnte un:! das N: en SYlhe den Kopf

Sınd motorische Tanze 1U Ausdruck der großen Langeweile (65 I.) un SINN-
loser Vitaltat un!: nıicht vielmehr auch ‚.normale“ Reaktionen auf einen minutiösen
und hochste Konzentration fordernden Arbeitsprozeß? Diese Beispiele mögen 7@1-
© daß keineswegs chönfärbereli verm1ıßt wird, sondern volles usleuchten mehr-
eutiger Phänomene.
Gerne wIrd 109828  5 ıngegen dem zweıten Haunptteil zustimmen. Was hıer über den
Stil der römmigkeit un! seine Wichtigkeit 1n den verschlıedenen Bereichen der
Seelsorge gesagt ist, verdient VO. ejahung. Das hier Gesagfte sam den sehr
handgreiflichen, ber heilsamen Beıispielen, ist eeignet, den ratlonalistischen Irr-
Lum abzuweisen, komme doch „auf diese Äußerlichkeiten nicht aı das gilt
sowohl beim praktizierenden Jugen:  en allgemein als auch für junge Ordens-
eute beiderlei schlechts In diesem e1l bleiben kaum uUunsche O:  en, ist uch
mehr als Diagnose, 1st Wegweisung TUr den Seelsorger.
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Der wichtigstie Einwand dieser Arbeit dürifte jedoch seln: IS klaiift zwıschen der
Diagnose „der Jugen: 1n ihrer ganzen Breite unt dem e1il über die 1r ıne
ucke. S1e ware m11 einer Analyse desjen1ıgen Teiles der Jugend überbrucken,
der sich (ın verschiedenen Stufen) mi1ts un Glauben identili:ızlıier Denn diesen
Jugendlı  en egegne die ırche anders un! diese MUu. sS1e anders ansprechen als
Jugendliche elatıv er relig1iöser Gleichgültigkeit. EWl 1i1ne solche 1ag-
NOSEe den Schwächen relig1iöser Typisiıerungen, WI1e S1e 1n der Religionssozilologie
auftreten
ber hne diese zweiıite Dıagnose wirken die beiden elle des es irgendwıe
unverbunden. Der uneinheitlich. enOor, der 1n Einzelfragen, iwa dem Urteil über
cdie unbewältigtie Sexualıtät des Pubeszenten vgl 148 mit 193) vorhanden 1ST,
herrscht auch fur den Gesamteindruck VOT Das Praktisch-Zupackende des zweiten
e1ls triıfit qauft einen Lieser, der schon gelähmt ist VO: pessimistischen Gesamt-
eindruck, den der ersie e1l1 vermittelt mag sich fragen Was kannn ich da
üuüberhaup noch ausrichten, WEeNnNn ist? Nun, 1ST un!: ‚bhen wleder
nıcht. Schlielilich die I egegne eutfe gar nıcht en jungen Menschen, d1ie
1m ersten e1l eschrieben Ssind, jedenfTfalls nıcht 1n gleicher Weise und S1e kann

gar nıcht mehr; W , das Problem der „Volkskirche“ und der irchlichen
Diıasporasituation ist 1mM Verhältnis der beiden Hauptteile zueinander nicht schar

geste
In der sehr reichen Bibliographie saäahe INa  D noch gern er wWwI1e C1e VO'  5 abın,
Quoist, a er Bel einer Neuauflage waäaren die bischöflichen Rıchtlinıen Zu
Sexualpädagogik VO 1964 mit berücksichtigen. Be1l der berechtigt ritischen Hal-
Lung gegenüber der klischeehaften Formulı:erung waäaren auch vermelden: „Kan-
zelabsage“ „e1In junges VK „Reinheit“ (wegen Gefahr des M1G-
verständnisses der Keuschheit) un:! vielleicht äauch „Jungmann“.
Diıiese emerkungen wollen der Auseinandersetzung un: der Wichtigkeit des An=
liegens dienen, S1Ee moöogen unterstreichen: jeder, der eutie irgendwo mi1t jungen
Menschen tun hat, MU. sich mit den aufgeworfenen Fragen qauseinander-
setizen, wird hlıer reiche finden Erzieher und theologis enrer der
Ordensjugend Sind hlervon nıcht ausgenomMmMen., Darum mag Adus der ausführlichen
Würdigung 1n ustimmun. un! Kritik die Bedeufung des es ichtbar werden.

Lippert
LEPP, Ignace Vonm Wesen Un Wert der Freundschajft urzburg 1965 Arena-
Verlag. Ka L 11,80
Professor Ignace Lepp spricht als Tiefenpsychologe diesem ema Es geht ıihm
1n erster Linie weder Dichtung noch Wissens  aft, sondern die Prax1ıs
der Freunds  al arum STULZT Ssich VE em aut die Erfahrung. Br mMO seiline
eser davon überzeugen, „daß die Freunds  S: einen der bedeutendsten existen-
jellen ertie darstellt un:! daß S1e imstande 1ST, das Menschenleben unen! schOÖ-
Nner unl uchtbarer machen“. Er mMO ihnen helfen, „Freunde gewinnen,
ihre Freundschafiften ruchtbare machen un! darın immer mehr schöpferische
Freude finden
Er geht AUS VO  - der Situation des eutigen Menschen, der sich 1n der Masse einsam

un psychisch gehemmt 1ST, Freunde gewinnen. Dann stellt die Voraus-
seizungen 1r ine Freunds  af dar In der Abgrenzung Solidarıta un
Kamerads  a wIird das W esen der Freunds:  af eutlicher. Sie ist beständiger
un er wertvoller als die erotische 1e Das WIrd überzeugend dargestellt.
Mißverständlich ist allerdings, daß dauernd VO  } „Liebe“ die ede ist, obwohl
genauer die erotische 1e gemeint wird.
Es ist lobenswert, daß der Verfasser eın utes Wort spricht über die OTft Unrecht
verdächtigten Privatfreundschaften. ber Tau 1ın diesem Kapıtel den Eırziehern
wohl eLwas wen1g un! den Jugendli  en etiwas viel
Positiv nimmt e  un den oft schile angesehenen Freundschaften zwıschen
Frauen un denen zwischen Maäannern un:! HFrauen. Nach einer Darstellung der
Freunds:  a ın der Ehe, der Freunds  al zwischen Eiltern un! Kindern, zwıschen
Meister un: Schüler un der Freundesgemeins  aften g1ipfelt das Buch 1ın herrlichen
Aussagen über dıie Freundschafit. Um ber nüchtern bleiben, zeig der Verfasser
ım etzten Kapıtel die C_h‘enzen der Freunds  a{ft, jedoch nıcht hne Ooptimistischen
uSklan;
Einiges 1n diesem Buch WwIird keine allgemeine ustimmung finden, anderes scheint
eLiwas obertflä:  lich der verallgemeiner gesehen; dennoch kann INaill-
chen AaUS seiner Isolierthei herausrufen un! ihm -den Weg ZU Freund un: AL  H

Gemeins:  att welsen. Von er gesehen kann INa  5 dem Buch 1LUFr recht viele Leser
Honermannwünschen.
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